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Gemäßigte Bibelkritik im Herzen des Pietismus

Für Dr. Christoph Morgner,den Präses des Ev. Gnadau​er Gemeinschaftsverbandes (Vereinigung landeskirchlicher Gemeinschaften in Deutsch​land), war es sein letzter „The​ologischer Bericht des Präses", den er vorzulegen hatte. Auf der Mitgliederversammlung Anfang Februar in Schwäbisch Gemünd wurde nämlich Morgners Nach​folger gewählt: der 46-jährige Pfälzer Pfarrer Dr. Michael Diener. 

Morgner geht im Herbst in den Ruhestand. Diener wird in Zukunft in seinem Präses-Bericht über den inneren Zustand und den Kurs der Gemeinschaftsbewegung berichten. Besonders interessant im letzten Präses​-Bericht von Morgner dürfte für viele Gemeinschaftler die „Bibelfrage" sein. Wie beurteilt die Führung von „Gnadau" die Stellung der Bibel? Dazu machte Mor​gner im Abschnitt „... indem wir eine Bibelbewegung sind und bleiben" seines Berichtes aufschlussreiche Aussagen.
Für  den Pietismus wirbt er mit Nachdruck für einen Kurs zwischen liberalem und fundamentalistischem Bibelverständnis. Vertrauensvoll solle die Wahrheit der Bibel fröhlich bezeugt werden, doch „Wahrheit" bedeutet für Morgner ausdrücklich nicht, dass die Heilige Schrift absolut zuverlässig und fehlerfrei, wi​derspruchslos und irrtumslos ist. 

Bewusst gegen das Selbstzeugnis des Wortes Gottes formuliert er: „Die Bibel ist uns nicht das Buch der tausend Richtigkeiten, sondern das Buch der Wahrheit." Ihre Unfehlbarkeit bestehe lediglich darin, dass sie uns „zielgerichtet zum Unfehlbaren, zu Gott" führe.

Auf jeder Ebene seiner Ausführungen wird deutlich, dass er den schon klassischen Weg der Kompromisse einer sogenannten „gemäßigten Bibelkritik" gehen möchte: ein Ja zum Evangelium vom Heil in Jesus Christus, aber ein stark eingeschränktes Ja zur Glaub​würdigkeit der Heiligen Schrift. 
Letztere enthalte so manchen Fehler und Widerspruch, weshalb Morgner sich direkt ablehnend zum Buch „Fehler in der Bibel?" äußert. In diesem Buch aus dem Jahr 1973 (Telos / Liebenzeller Mission) versucht Gottwaldt, Bedenken und Anfragen zu angeblichen Fehlern in der Bibel mit Erklärungen zu begegnen.
In Anlehnung an Dr. Heinzpeter Hempelmann, den ehemaligen Direktor des Theologischen Seminars der Liebenzeller Mission und entschiedenen Gegner der „Chicago-Erklärung zur Irrtumslosigkeit der Bibel" (1978), wiederholt Morgner dessen Behauptung, wer die Irrtumslosigkeit der Heiligen Schrift bezeuge, stehe außerhalb der Schrift und argumentiere rationalistisch, also vernunft​mäßig. Laut Morgner sei dies die Basis des christlichen Fundamentalismus. Diesen Vernunft-Glauben könne man „zugespitzt gesagt" auch als „Bibelkritik von rechts" bezeichnen, so der „Gnadau"-Präses.
Sachlich und historisch ist diese Behauptung absurd und die Behauptung „Bibelkritik von rechts" ungeheu​erlich: Wer die volle Vertrauenswürdigkeit der Heiligen Schrift lehrt, der argumentiert primär und sekundär,  auf allen Ebenen, mit dem Wort Gottes Alten und Neuen Testaments. Er stellt sich unter die Bibel und erhebt sich nicht über das Wort Gottes. Wenn Mor​gner dem offenbarten und inspirierten Wort Gottes Fehler und Ungereimtheiten zuspricht, dann niemals aufgrund von Schriftworten, sondern – ebenso wie Hempelmann es macht– mittels einer außerbiblischen Selbstüberheblichkeit, die nicht mehr in Bezug auf jede Aussage der Heiligen Schrift demütig sagen will: „Es steht geschrieben!" Hatten Kirchenväter wie Augustinus oder Reformatoren wie Martin Luther noch ein unge​brochenes Verhältnis zur Bibel als dem irrtumslosen Wort Gottes, so hat der Pietismus diese Grundhaltung ausdrücklich über Bord geworfen. Damit vertritt auch Morgner eine Bibelhaltung, die weder die von Jesus Christus, dem Sohn Gottes, ist, noch die der Apostel und  Propheten.

Der Weg des Pietismus ist nicht „der goldene Mit​telweg" zwischen dem Liberalismus der historisch-kri​tischen Methode und dem Fundamentalismus, der an der Irrtumslosigkeit des Wortes Gottes festhält. Eine Bibel, die ab und an fehlerhafte oder widersprüchliche Aussagen enthalten soll, wird somit dem Verstand des Lesenden und Hörenden unterworfen, der jeweils aus  sich selbst heraus feststellen muss, was ihm denn nun glaubwürdig erscheint und was nicht verlässlich ist. Der Unterschied zwischen radikal-liberaler und gemäßigter Bibelkritik besteht lediglich im Umfang der Kritik: Beide erheben sich über das Wort Gottes und machen Ab​striche vom Inhalt!
Morgner befürchtet, dass man im christlichen Fun​damentalismus eine „Schwerpunktverlagerung von der Mitte des christlichen Glaubens – „Jesus Christus –hin zur Bibel" vornehmen würde. 

Morgner in seinem Präses-Bericht: 

„Die Bibel wird unter der Hand zum Glaubens- und Heilsgegenstand, zum Ziel der Vereh​rung. Die Hoffnung des Glaubenden richtet sich auf ein Buch ... Doch hier begibt sich der Glaube auf ein falsches Fundament. Dieses heißt ausschließlich Jesus Christus (1. Kor. 3,11)." 

Doch ist ein solches Ausspielen dieser beiden Schwerpunkte des Glaubens überhaupt zulässig? Morgner unterteilt und will neben Christus keinen anderen Mittelpunkt gelten lassen und drängt dadurch die Bibel an den Rand. Ist ein solches Argu​mentieren nicht schon rein methodisch aberwitzig?

Die Bibel ist ein Nebeneinander von geschriebenem Wort Gottes (= Bibel) und dem fleischgewordenen Wort Gottes (= Jesus). Das Neue Testament spricht mit demselben griechischen Wort für „glauben" vom Glauben an Jesus und vom Glauben an die Zuverläs​sigkeit des Alten Testamentes. Was wir von und über Jesus wissen, haben wir aus der Bibel. So rufen uns die Apostel auf, am Wort Gottes, an der Lehre Christi, festzuhalten und Paulus bekennt in Bezug auf das AT, er glaube „allem", was dort geschrieben steht (Apg. 24,14). Durch die Jahrhunderte hindurch haben an Jesus Christus Glaubende ebenso am Geheimnis der Inspiration festgehalten, wie demütig hörend die Irrtumslosigkeit der Heiligen Schrift bezeugt. Weniger ist nicht genug, und – auch wenn einzelne Pietisten es nicht gerne hören –weniger ist nicht schriftgemäß, nicht Geist-gemäß! Autor des Beitrages ist Pfarrer Reinhard Möller (Aesch BL / Schweiz).

Missionsbefehl Jesu kann schon in einem Jahrzehnt komplett erfüllt sein

Der Missionsbefehl „Geht hin und macht alle Völker zu Jüngern" (Matthäus 28,19) kann bereits im kom​menden Jahrzehnt vollendet werden. Davon ist der Präsident des internationalen Missionswerks Campus für Christus, Steve Douglass, überzeugt. Vor Teilneh​mern eines Evangelisationskongresses Ende Januar in den USA begründete Douglass seine Zuversicht mit missionarischen Entwicklungen rund um die Welt. So stießen evangelistische Bemühungen im Internet auf immer größeren Widerhall. Im vorigen Jahr seien dadurch schätzungsweise drei Millionen Menschen Christen geworden; in diesem Jahr rechne man mit rund fünf Millionen. 

Vor zehn Jahren habe es diese Möglichkeit noch gar nicht gegeben. Gott gebrauche auch Handys, um das Evangelium zu verbreiten, etwa durch Kurzmitteilungen (SMS). Der Jesus-Film – eine 1979 entstandene Verfilmung des Lukas-Evangeliums – werde inzwischen in über 1.000 Sprachversionen weltweit gezeigt. Mehr als 2.800 Teams mit über 5.800 Mitarbeitern führen den Streifen in 103 Ländern vor. Über sechs Milliarden Menschen haben den Film gese​hen oder die Hörspiel-Version gehört; annähernd 226 Millionen haben dadurch entscheidende Impulse zum Glauben an Jesus Christus erhalten. Douglass wies ferner darauf hin, dass sich die christliche Botschaft besonders schnell in einst verschlossenen oder der Mission feindselig eingestellten Regionen verbreite, etwa im Nahen Osten, in China und Indien.

Kirchenmitarbeiter brauchen Nebenjobs

In Kirche und Diakonie wächst der Anteil der Mitar​beiter, die einen zweiten oder gar dritten Job brauchen, um ihre Familie ernähren zu können. Im Rheinland seien das laut internen Befragungen der Mitarbei​tervertretungen inzwischen etwa 20 bis 30 Prozent der kirchlich Beschäftigten, sagte der Vorsitzende der Mitarbeitervertretung im freikirchlichen Diakoniewerk Bethanien, Andreas Schneider (Solingen), in einem Seminar am 14. Februar in Bergneustadt. Dabei tauschten sich christliche Betriebs- und Personalräte so​wie Mitarbeitervertreter kirchlicher Einrichtungen über ihre Situation aus. Veranstalter war das Missionshaus Bibelschule Wiedenest.

Obama und islamische Prophetie

Ali ibn Abi Talib lebte um 598 n. Chr. in Mekka und war der Vetter und Schwiegersohn des Propheten Mo​hammed. Zeit seines Lebens war er ein treuer Gefährte des „Vaters" des Islam. Von Ali ibn Abi Talib soll fol​gende Prophetie stammen: 
„Am Ende der Zeit und kurz bevor der Mandi wiederkommt, wird ein schmächtiger schwarzer Mann die Zügel der Regierung im Westen in die Hand nehmen und die stärkste Armee der Welt befehligen. Der neue Herrscher im Westen wird ein klares Zeichen des dritten Imam vorweisen, welcher den Namen Hussein Ibn Ali trug."

Obama ist der erste (!) schwarze Präsident der USA und von schmächtiger Statur. Er heißt mit zweitem Vor​namen Hussein, und er befehligt die stärkste Armee der Welt. Damit würde er durchaus als Erkennungszeichen für das Auftreten des Mandi infrage kommen.

Welche Bedeutung hat der Mandi im Islam? Kern​gedanke der schiitischen Ausrichtung des Islam ist der Glaube an die „Vierzehn Unfehlbaren": Mohammed, seine Tochter Fatima und die 12 Imame. Letztere sind direkte Nachkommen aus der Verbindung zwischen Mohammeds Schwiegersohn Ali Ibn Abi Talib und Fati​ma. Am Ende stand der fünfjährige Knabe Mohammed al–Mandi. Im Glauben der Schiiten wurde der Mandi von Allah entrückt und lebt im Verborgenen weiter. Er ist der letzte Imam und es werden wundersame Dinge von ihm überliefert. Für die Schiiten ist er das einzig legitime Oberhaupt aller Muslime, und sie glauben, dass er einst wiederkehren wird, um Frieden und Ge​rechtigkeit auf Erden zu schaffen.
Irans heutiger Präsident Ahmadinedschad sieht sich als Wegbereiter für die Wiederkehr dieses Zwölften Imam. Dasselbe Vorhaben verfolgt eine iranische Ge​heimsekte mit dem Namen Hojjatieh Society. Deren Mitglieder haben sich gänzlich dem Mandi verschrieben und sind überzeugt, dass seine Rückkehr durch die Schaffung von Chaos auf der Erde beschleunigt wird.

Warum nach der Bibel die neue „wilde Eheschließung" abzulehnen ist

Seit dem 1. Januar 2009 können Ehen nicht nur in Standesämtern und Kirchen geschlossen werden, sondern auch auf einer Autobahnraststätte, im Schrebergarten oder am Küchentisch. Dies ergibt sich aus einer Änderung des Personenstandsgesetzes. Bis Ende 2008 galt: „Wer eine kirchliche Trauung oder die religiösen Feierlichkeiten einer Eheschließung vornimmt, ohne dass zuvor die Verlobten vor dem Standesamt erklärt haben, die Ehe miteinander eingehen zu wollen, begeht eine Ordnungswidrigkeit ..." (§ 67 Personenstandsgeseiz).

Dieser Passus gilt jetzt nicht mehr, sodass kirchliche/ religiöse Eheschließungen auch ohne Standesamt möglich sind. Nun ist damit zu rechnen, dass „wild" zusammenle​bende Rentnerpaare um eine religiöse Trauung bitten. Sie hätten dadurch die Möglichkeit, als Ehepaar aufzutreten, ohne staatlich registriert zu sein. Der Vorteil: Beide Partner behalten ihre Renten, was in dem anderen Fall nicht so wäre. Doch ist ei ne-solcheTrauu ng aus biblischer Sicht zu rechtfertigen? Ist diese Ehe vor Gott rechtmäßig?

Mit dieser Frage hat sich jetzt der ev. Prediger und 2. Vorsitzende des Bibelbundes, Thomas Jeising, in einem Aufsatz für die Zeitschrift Bibel und Gemeinde (01/09) beschäftigt. Jeising kommt zu dem Schluss: Diese neue „wilde" Eheschließung ist nicht biblisch.

Mit der Schöpfung von Mann und Frau wurde von Gott zugleich die Ehe als besondere Gemeinschaftsform geschaffen. Nach der Bibel ist eine öffentliche lebenslan​ge Zuordnung einer Frau und eines Mannes zueinander Voraussetzung für eine Ehe. Legt man das Jesus-Wort aus Matthäus Kapitel 19 Vers 8 zugrunde, dann wird eine Ehe entweder durch den Tod beendet oder durch die Sünde zerstört, aber nie ordnungsgemäß geschieden. Völlig un​zweideutig ist, dass nach der Bibel jede Ehe einen öffent​lichen Charakter haben muss. Jeising schreibt dazu: „Eine öffentliche Eheschließung ist aber deswegen notwendig, weil sie auch biblisch gesehen immer Rechtsfolgen nach sich zieht, ... Zweideutigkeiten kann sich das christliche Ver​ständnis der Ehe nicht leisten. Darum kann offenbar auch die Bekanntmachung nicht in das Belieben der Eheleute gestellt werden, sondern braucht eine klare Form in der Gesellschaft, zu der die Partner gehören. Rund um den Globus finden sich viele Formen der Eheschließung, aber eines haben sie alle gemeinsam: Sie sind in der jeweiligen Gesellschaft unverwechselbar als solche zu erkennen ... Die Eheschließung, wie sie in Deutschland durch den Gang zum Standesamt geregelt wird, hat aus christlicher Sicht alle notwendigen Bestandteile ... Das Standesamt ist kein biblisches Gebot, es erfüllt nur weitgehend die biblischen Anforderungen an eine Eheschließung ... Ohne eine gesellschaftlich geregelte Form der öffentlichen Bekannt​machung der Ehe ist also ein Zusammenziehen zweier Partner keine Ehe, sondern auch Unzucht."
Auch wenn aus menschlicher Sicht eine religiöse Absegnung von „wilden" Ehen, besonders Rentnerehen, aus verschiedenen Gründen heraus nachzuvollziehen ist, bleibt die biblische Aussage unverrückbar: 

Eine „wilde" Ehe wird durch eine Quasi-Trauung nicht zur Ehe nach Gottes Maßstäben. Jeising schreibt dazu: 

„Die christliche Gemeinde muss ein Interesse daran haben, dass das biblische Eheverständnis gefördert und verbreitet wird. Das aber geschieht nicht, wenn sie Quasi-Ehen von Partnern schließt, die in gewisser Hinsicht gar nicht verheiratet sein wollen."

Schlimmstes Heidentum: Ivo Sasek lehrt jetzt biblische Wiederverkörperung

Spätestens jetzt müssten die Anhänger des Schwei​zers Ivo Sasek biblisch prüfen, ob sie seine Organi​sation „Organische Christus-Generation" nicht sofort zu verlassen haben. Denn ein biblisches Gebot lautet: „Habt nicht Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis; deckt sie vielmehr auf!" (Eph. 5,11). Und was Sasek seit Neuestem lehrt, ist finsterstes
Heidenturn. 

Schon in der Vergangenheit fischte der Prediger aus Walzenhausen haarsträubende Lehren und Weisheiten auf. 

So behauptete er, er habe Gott gesehen und auch gerochen und die Bibel sei nur ein Rohstoff, den „Männer Gottes" weiterentwickeln würden. Letzteres hat der ehemalige Automechaniker nun mal wieder getan und aus dem Rohstoff Bibel eine Art biblische Reinkarnations-Lehre „zusammengeschraubt". 

In seiner „geistlichen Lehrschrift" „Der Ölbaum" (01/2009) stellt Sasek seinen Tausenden von Anhängern auf über 35 Seiten eine Wiederverkörperungs-Lehre vor, nach der der Mensch mehrfache Erdenleben durchleben muss. In diesen Leben arbeite Christus am „göttlichen Karma" (= Ursache und Wirkung in Bezug auf ein nächstes Leben) des Menschen. Er forme Menschen geduldig so, dass am Schluss „jedes Knie sich beugen und jede Zunge bekennen werde, dass Jesus Christus der Herr ist." 

Kurz zusammengefasst präsentiert Sasek eine Reinkarnations-Lehre mit Allversöhnungs-Ausgang.

Lang und breit versucht Sasek aufzuzeigen, wie im Alten und im Neuen Testament Wiederverkörperungs​Vorstellungen eingearbeitet seien. Dabei führt er Bibel​stellen an, die als Beleg für Reinkarnation einfach nur lächerlich sind. So sei der alttestamentliche Prophet Elia nicht ohne Grund aus Tischbe gekommen, denn der Zusatz „Elia, der Tischbiter" (z. B. 1. Könige 17,1), bedeute der „Wiederkommende". Auch im Neuen Te​stament entdeckt Sasek reichlich Gedanken, die nur vor dem Hintergrund der Wiederverkörperung zu verstehen seien. Dass im Neuen Testament nirgendwo der ge​bräuchlichste griechische Begriff für Seelenwanderung bzw. Wieder-Einkörperung – „Metempsychosis" und „Metensomatosis"– vorkommt, interessiert Sasek dabei nicht. Auch nicht, dass der angesehene Kirchenschrift​steller Origenes (185 – 254 n. Chr.) Reinkarnation in seinen Schriften ausdrücklich ablehnt. Laut Sasek sei er ein Anhänger der Wiederverkörperungs-Lehre ge​wesen. Auch biblische Aussagen, die klar gegen die Reinkarnation sprechen, wie etwa „Es ist dem Menschen gesetzt, einmal zu sterben, danach aber das Gericht ..." (Hebräer 9,27) deutet Sasek so willkürlich um, dass von der biblischen Aussage nichts mehr übrig bleibt. Sasek lässt sogar durchblicken, dass diese Stelle eine bewusste Übersetzungs-Fälschung sei.

Obwohl in der Bibel die Wiederverkörperung in mehreren Leben nirgendwo angesprochen wird, be​hauptet Sasek, dass sowohl Jesus als auch die ersten Christen daran geglaubt hätten. Durch das Konzil zu Konstantinopel im Jahr 553 sei die Reinkarnations-Lehre dann aus dem Urchristentum ausgerottet worden.

Die Vorstellung einer Wieder-Einkörperung hat ihren Ursprung ausschließlich im Heidentum. 

Man findet sie ausgeprägt in der hinduistischen und buddhistischen Glaubenswelt. Auch im Spiritismus ist sie weit verbreitet. Die Anthroposophie mit ihrem Begründer Rudolf Steiner hat die Wiederverkörperungs-Idee ebenfalls bekannt gemacht. Im Zuge des antichristlichen New Age in den 1980er und 1990er Jahren wurde die Reinkarnation,  was wir im Vorleben versaut hatten ... Denn wie könnte ein gütiger Gott der Liebe dem einen Menschen ein goldenes Gewand und dem anderen das bloße Hun​gertuch reichen, und dies für ein einziges Erdenleben, dem dann entweder eine ewige Hölle oder ein ewiger Himmel auf dem Fuß folgen soll? Hat die christliche Botschaft nicht gerade deshalb fast ihre gesamte Glaubwürdigkeit verloren, weil wir Gott solch unzumut​bar grenzenlosen Schwachsinn unterstellt haben?"

Diese Ausführungen bedeuten mit anderen Wor​ten: Ohne die „gnadenvolle" Reinkarnation sind viele Aussagen der Bibel unglaubwürdig und nutzlos. Die gesamte Christenheit, die die Reinkarnation stets als heidnisch ablehnte, war bis heute schwachsinnig – bis Sasek kam. Die biblische Antwort auf diese diabo​lischen Reinkarnations-Phantasien eines Ivo Sasek muss wohl so lauten: „Mit den bösen Menschen aber und Betrügern wird's je länger, desto ärger: Sie verführen und werden verführt" (2. Tim. 3,13).

Kinder glauben an einen Schöpfer

Kinder haben, so der britische Wissenschaftler Justin Barett, einen ganz natürlichen Glauben an ein höheres Wesen, selbst wenn ihnen niemand davon erzählt hat. Barret ist Psychologe am Centre for Anthropology and Mind an der Universität in Oxford und beschäftigt sich mit dem Geist des Menschen und der Menschenkunde. Wie Anthropologen (Anthropologie = Wissenschaft vom Menschen) herausfanden, entwickeln Kinder selbst in Kulturen, in denen religiöse Weltanschauungen unterdrückt werden, einen Glauben an Gott. Barret fasste rund zehn Jahre wissenschaftliche Forschung bezüglich dieses Themas in einem Rundfunk-Interview so zusammen: 

„Es braucht weit mehr, um die natürliche Entwicklung des Geistes eines Kindes zu beeinflussen, als wir bisher glaubten, einschließlich der Prädispositi​on (natürliche Anlage), die natürliche Welt als sinnvoll erschaffen zu sehen ebenso wie die Ansicht, dass hinter diesem Sinn eine Art intelligentes Wesen steckt." Dies bedeutet im Klartext: Kinder sind offenbar dazu be​stimmt, an einen Schöpfer zu glauben. Die Idee einer Evolution, einer zufälligen Entstehung allen Lebens aus dem Nichts, widerspricht dieser natürlichen Anlage des Menschen. im Westen dann sehr populär.

Wie weit sich Sasek bereits in einem antichristlichen, esoterisch eingefärbten Gedankengut verfangen hat, zeigen seine Ausführungen im „Schlusswort" seiner „geistlichen Lehrschrift": „Kann es ein gnädigeres Wissen als dieses geben, dass wir in diesem Leben die Gelegenheit bekommen, all das besser zu machen.

Es heißt jetzt Abschied nehmen von der Sicherheit des Geldes
Bisher haben die Staaten der Europäischen Union Wirtschaft und Bankenwesen mit knapp drei Billionen Euro an Garantien vor dem Kollaps bewahrt. Doch diese Summe ist ein „Klacks", wenn man Informationen Glauben schenken darf, die die britische Zeitung Daily Telegraph Mitte Februar veröffentlichte. Die Zeitung durfte in Brüssel ein 17-seitiges EU-Geheimpapier einsehen, nach dem westliche Banken auf einem Berg von faulen Wertpapieren in Höhe von 18,2 Billionen Euro sitzen sollen. 

Während in dem ersten Artikel, den die Zeitung auch im Internet veröffentlichte, noch die Billionen-Summe genannt war, ist diese in einer zweiten Version im Text verschwunden. Weshalb? Wurde seitens der EU Druck ausgeübt, um Panik zu vermeiden? Sollte diese Summe tatsächlich stimmen, dann könnte kein Staat der Welt diese Summe absichern. 18,2 Billionen Euro bedeuten in anderen Zahlen ausgedrückt, dass 44 Prozent der Vermögenswerte aller europäischen Banken gefährdet oder schon wertlos sind. Um die​se 18,2 Billionen Euro auszugleichen, müssten alle Europäer fast zwei Jahre lang arbeiten und den Wert aller erarbeiteten Güter und Dienstleistungen dafür zur Verfügung stellen (das Bruttosozialprodukt der Europäischen Union liegt bei etwas über 10 Billionen Euro pro Jahr).

Laut Internationalem Währungsfonds (IWF) haben Europäische Banken im Laufe der Finanzkrise bis An​fang Februar 2009 1,7 Billionen Euro abgeschrieben – nicht einmal zehn Prozent der infrage stehenden Summe. Bei dieser Größenordnung können auch staatliche Hilfspakete nicht mehr viel ausrichten. Zumal den Staaten selber das Geld allmählich ausgeht und sie selbst von der Pleite bedroht sind.

Mitte Februar titelte das österreichische Wirtschafts​magazin Profil: 

„Droht Osterreich der Bankrott?" 

Ös​terreichische Banken haben an osteuropäische Staaten 230 Milliarden Euro an Krediten vergeben. Weil die entsprechenden Landeswährungen der ehemaligen Ostblockstaaten verfallen, können die Kredite nicht ordentlich zurückgezahlt werden. Bereits nicht zurück​bezahlte zehn Prozent der österreichischen Kredite an Mittel- und Osteuropa würden das österreichische Finanzsystem in den Kollaps führen. Ganz ähnlich geht es der Schweiz. Ungarn, Tschechien, Polen, Rumänien und andere Länder des ehemaligen Ostblocks stehen bei den Schweizer Banken mit über 600 Milliarden Schweizer Franken (etwa 400 Milliarden Euro) in der Kreide. Diese Summe ist deutlich mehr als das gesamte Bruttosozialprodukt des Alpenstaates. Insgesamt haben europäische Banken 1,23 Billionen Euro nach Osteuropa verliehen.

Auf einer Veranstaltung der Privatbank Metzler im Januar 2009 sagte die deutsche Bundeskanzlerin

Angela Merkel:
 „Es gibt das Gerücht, dass Staaten nicht pleite gehen können." 
Kurze Pause, dann setzte sie fort: „Dieses Gerücht stimmt nicht." 
Nach einem Bericht des Ersten Deutschen Fernsehens würden bei der Europä​ischen Zentralbank (EZB) Szenarien durchgespielt, die sich mit der Pleite ganzer Staaten in der Europäischen Union befassen sollen. Ganz oben auf dieser Liste der gefährdeten EU-Staaten stehen Griechenland, Portugal, Spanien, Irland, Italien und Großbritannien. Besonders das Vereinigte Königreich von Elizabeth II. macht den Brüsselern größtes Kopfzerbrechen. Die Briten haben in den letzten Jahren an ihrem Finanzplatz London hauptsächlich Geld mit Geld verdient. Der rasant wachsende Finanzsektor machte die Briten reich und erbrachte dem Staat ein Viertel aller Unternehmens​steuern. Doch nun kracht alles zusammen. Der Wert des britischen Pfunds stürzte dramatisch ab und die Arbeitslosenzahlen schnellen nach oben. Derzeit verliert alle sieben Minuten jemand auf der Insel sein Haus, weil er den Hauskredit nicht mehr bedienen kann.

Die westliche Welt wird in Kürze mit Situationen kon​frontiert sein, die bis dato unvorstellbar waren. Nach Angaben des russischen Außenministeriums habe das Ministerium Kenntnis von einem Geheimbericht des Council an Foreign Relations (CFR) – einer Organisa​tion, die als geheime Hintergrundregierung der USA gilt –, nach dem die USA im Sommer 2009 wirtschaft​lich total kollabieren werden. Möglicherweise wird für Großbritannien schon im Frühjahr das entsprechende „Aus" kommen.

Nach Einschätzung der französischen Denkfabrik LEAP/Europ2020 (über die TOPIC schon mehrfach berichtete) wird das Treffen der G20-Staaten im näch​sten Monat in London die letzte Chance sein, ein welt​weites Unheil noch irgendwie abzuwenden. Sollte der allerletzte Rettungsversuch nicht gelingen, werde die öffentliche Ordnung zusammenbrechen und die Welt  in ein Chaos stürzen. Daraus könne dann eine neue Weltordnung als „Zufallsprodukt" entstehen.

Weltweite Vogelgrippe: Merkwürdige Meldungen geben Rätsel auf

Am 10. Februar 2009 meldete die liberalkonserva​tive französische Tageszeitung Le Figaro (vergleichbar mit der Frankfurter Allgemeinen Zeitung), dass der japanische Elektronikkonzern Panasonic angeordnet habe, alle japanischen Mitarbeiter des Unternehmens sollten mitsamt ihren Familien bis September 2009 aus den Auslandsniederlassungen in ihre Heimat zurück​kehren. Als Grund dafür wird der mögliche Ausbruch der Vogelgrippe (Virus H5N1) genannt. Auf Anfrage der französischen Nachrichtenagentur AFP bestätigte Akira Kodata, Sprecher von Panasonic, die Rückrufaktion. Man wolle bei einer weltweiten Pandemie ein mögliches Chaos vermeiden und hole deshalb die Mitarbeiter  samt Familien zurück. In Bezug auf konkrete Hinweise, dass eine weltweite Vogelgrippe tatsächlich unmittelbar bevorstehe, wurde nichts berichtet.

Ende Januar 2009 hatte sich der Oberkommandie​rende der amerikanischen Pazifikflotte, Admiral Robert Willard, zu Wort gemeldet und verkündet, dass die US-Pazifikflotte ihre Vorbereitungen für eine weltweite Grippe-Pandemie nun abgeschlossen habe. 

Wörtlich sagte Willard: „Die Marine ist bereit, mit einer Grippe-Pandemie umzugehen, falls sie ausbricht." 

Ein weiterer ranghoher Marine-Sprecher sagte ergänzend dazu: „Wir sind besonders darauf vorbereitet, die Vogelgrippe rechtzeitig aufzuspüren und darauf zu reagieren."
Für eine mögliche weltweite Grippe-Pandemie wol​len sich auch die Schweizer jetzt besonders wappnen. Auf seiner Abschiedskonferenz Mitte Dezember 2008 sagte der scheidende Bundesrat Samuel Schmid, dass man in der Regierung mehrere Vorsorgeplanungen ausgearbeitet habe. Bund, Kantone und Gemeinden hätten jetzt die Pflicht, fünf Schadens-Szenarien zu durchdenken und „durchzuturnen". Als Entscheidungs​hilfe für Krisen hat der Schweizer Bundesrat Checklisten verabschiedet, auf denen auch die Vorbereitung auf eine weltweite Grippe-Pandemie steht.

Denkt Europa in der Familienpolitik um?

Kenner der von Brüssel aus gesteuerten EU-Familien​politik bezeichnen den Kongress als „kleine Sensation". Im Anschluss an ein Treffen der EU-Familienminister Anfang Februar in Prag organisierte Tschechien, das zurzeit die EU-Ratspräsidentschaft hat, einen Kongress mit dem Thema „Kindererziehung und Beschäftigungs​politik: Widerstreit oder Ergänzung". 

Die versammelten hochkarätigen Experten diskutierten über die Rolle der Familie aus ökonomischer Sicht. Dabei wurde massiv Kritik am Programm der Europäischen Union (EU) ge​übt, die mit ihren „Barcelona-Zielen" 2002 für jedes dritte Kind in Europa eine Krippenbetreuung gefordert hatte. Dabei ging es der EU nicht um das Wohl des Kindes, sondern darum, die Frau nach der Geburt eines Kindes als „Humankapital" schnell wieder der Wirtschaft zur Verfügung zu stellen.

Die britische Kongress-Teilnehmerin Catherine Ha​kim von der renommierten Universität London School of Economics berichtete von englischen Studien, de​nen zufolge Frauen in aller Regel keineswegs eine Fremdbetreuung ihrer Kinder wünschen. Der Psychiater Wolfgang Bergmann aus Hannover legte in Prag dar, dass zu früh und zu intensiv fremdbetreute Kinder mit nachweisbaren Nachteilen bei der Sprach- und Ge​fühlsentwicklung zu kämpfen hätten.

Viele der in Prag versammelten Experten, zu denen auch der deutsche Verfassungsrechtler Josef Isensee und der frühere Verfassungsrichter Paul Kirchof ge​hörten, sprachen sich klar gegen ein bestimmtes von der EU favorisiertes „ökonomisch imprägniertes" Familienbild aus. Man müsse wieder zurückkehren zu einer traditionellen Sehweise der Familie. Das sehen auch die Vertreterinnen einer neuen europäischen Bewegung so. Sie nennt sich „New Women for Europe" (Neue Frauen für Europa). Die jungen engagierten Frauen dieser Vereinigung wollen den alten, verhärmten Feminismus hinter sich lassen und sich wieder ganz klassisch um die „Kleinsten und Schwächsten in unserer Gesellschaft" intensiv kümmern, so die Generalsekretärin Jana Jamborovä auf der Konferenz. Wer die Familienpoli​tik in Europa während der letzten Jahre verfolgt hat, weiß, dass allein dieser Vorschlag schon eine mittlere Revolution darstellt.
Wie die Politik dazu beitrug, dass wir jetzt eine Finanzkrise haben

Schimpf und Schande sind in den letzten Monaten ausgiebig über den Bankern ausgegossen worden, und das hatte in vielen Fällen eine gewisse Berechtigung. Allerdings wird darüber oft vergessen, dass sich die immer wieder beschriebene Gier meistens im Rahmen der bestehenden Gesetze und Vorschriften ausgetobt hat. Sind die aus Versehen entstanden? In der Öffent​lichkeit spielt sich zur Zeit ein seltsames Schauspiel ab, das man als solches nur erkennt, wenn man ein gutes Gedächtnis – ersatzweise ein gutes Archiv– hat: Die seit Jahren zuständigen Politiker mimen die Unschuldsengel und verfahren nach dem Motto „Haltet den Dieb!" oder lassen sich gar als Retter feiern. Aber das sollten wir ih​nen angesichts der gravierenden Folgen für beinahe die gesamte Bevölkerung nicht durchgehen lassen. Daher soll nun mit einer Reihe von Zitaten belegt werden, dass die Bedingungen, unter denen sich eine so verheerende Situation an den Finanzmärkten überhaupt erst entwi​ckeln konnte, bewusst so geschaffen wurden.

Die Finanzkrise ist im wesentlichen dadurch entstan​den, dass faule Kredite hundertmal umverpackt und –mit Zins und Zinseszins versehen – rund um den Globus weiter und weiter verkauft wurden. „Verbriefungen" und „Asset Backed Securities" (ABS) heißen die darauf basierenden „neuen Finanz-Produkte". Was bedeutet eine Verbriefung?

Ein Beispiel: Die Firma „X" nimmt bei ihrer örtlichen Sparkasse einen Kredit auf. Schuldner ist die Firma „X", Gläubiger die Sparkasse – und das sollte so bleiben, bis der Kredit getilgt ist. Die Verbriefung ermöglicht es nun der Sparkasse, den Kredit in ein handelbares Wertpapier umzuwandeln und den Kredit zu verkau​fen. Das kann dazu führen, dass eine Bank in Dubai, in Russland oder wo auch immer den Kredit kauft und plötzlich zum Gläubiger der Firma „X" in Deutschland wird. Damit nicht genug! Die Banken packten in diese „Verbriefungs-Wertpapiere" ganz unterschiedliche Kredite – von guten und schlechten Schuldnern – zu​sammen und verkauften sie. Das Problem war bloß, dass die Risiken durch die Verbriefung so verschleiert

wurden, dass man sie nicht mehr richtig einschätzen konnte. Dadurch entstanden Millionen „faule" oder „to​xische" Wertpapiere, die jetzt die Probleme bereiten.
Eine solche Form der Verbriefung war in Deutsch​land ursprünglich verboten, aber diese Schutzbarrieren wurden ganz bewusst und systematisch eingerissen. So konnte der damals noch ahnungslose Laie im „Re​gierungsprogramm 2005 – 2009" von CDU und CSU zur Bundestagswahl 2005 lesen: „Wir entschlacken die Vorschriften zum Kreditwesengesetz und führen die bestehende Überregulierung bei der Bankenaufsicht auf das notwendige Maß zurück." Und: „Wir schaffen international attraktive Bedingungen für Wagniskapital, um die Gründung von innovativen Unternehmen zu fördern. Wer wagt, der gewinnt."

Im Koalitionsvertrag zwischen CDU und SPD aus 2005 findet man Folgendes: „Zur Erleichterung der Kreditvergabe durch die Banken werden wir auch die Regulierung der Finanzaufsicht auf das notwendige Maß zurückführen." [...] „Der Wagniskapitalmarkt für die Finanzierung von Innovationen ist in Deutschland deutlich unterentwickelt. Deshalb müssen wir vor allem steuerlich attraktive Rahmenbedingungen für die An​lage von Vermögen in Wagniskapital schaffen." Zu den „Produktinnovationen und neuen Vertriebswegen" des Finanzmarktes, die „nachdrücklich unterstützt" werden müssten, gehöre „der Ausbau des Verbrie​fungsmarktes".

Offenkundig trieb die jetzige Bundesregierung damit eine Entwicklung voran, die bereits unter ihrer rotgrünen Vorgängerin eingesetzt hatte. Das geht unzweideutig aus einem Beitrag hervor, den Finanz​minister Steinbrücks Staatssekretär Jörg Asmussen (damals in der Finanzbürokratie Ministerialrat) für das Banken-Fachblatt Zeitschrift für das gesamte Kreditwe​sen (19/2006, 1016/S. 10 ff.) schrieb. Darin bezog er sich ganz ausdrücklich auf jene „neuen Produkte", deren katastrophale Folgen jetzt die ganze Welt in Atem halten. Zitate: „... hat das Bundesfinanzministerium (BMF) in der Vergangenheit viele Initiativen ergriffen und an vielen Stellen den Kapitalmarkt modernisier',. Dabei war uns stets wichtig, dass sich auch der Markt für Asset Backed Securities (ABS) in Deutschland stär​ker als bislang entwickelt." „Das ... bereits erfolgreich begonnene Projekt ‚Förderung des deutschen Ver​briefungsmarktes' konnte ... erfolgreich ausgeweitet werden." „Seitens des BMF wird .. . für ABS vor allem auch darauf geachtet werden, dass den Instituten keine  unnötigen Prüf- und Dokumentationspflichten entstehen werden ..."

Offenbar war das Finanzministerium schon vor Jah​ren durchaus stolz auf das Erreichte. Anders ist nicht zu erklären, dass am 31.8.2005 unter der Überschrift „Konsequente Schritte in eine erfolgreiche Zukunft für den Finanzmarkt Deutschland in Europa" Folgendes auf der Homepage des Ministeriums zu lesen war:

„Die Bundesregierung hat es Kreditinstituten erleichtert, Kreditforderungen zu verbriefen." Gerade die Freigabe von Verbriefungen – auch in den USA – hat entschei​dend dazu beigetragen, dass jetzt die gesamte Welt in einer schlimmen Finanzkrise steckt. Und die ist nicht wie eine Naturkatastrophe hereingebrochen.

Entweder im deutschen Finanzministerium herrscht totale Unfähigkeit, oder dort agieren ausgesprochen gewiefte Experten im wahrsten Sinne des Wortes ohne Rücksicht auf Verluste. Wie schrieb doch vor über 300 Jahren der englische Schriftsteller Jonathan Swift: „Ich bin nie überrascht, dass die Menschen böse sind, aber ich bin oft überrascht, dass sie sich nicht schämen."

Altkanzler Helmut Schmidt hetzt gegen Evangelikale und verurteilt Mission

Sein Buch steht seit Wochen auf Platz 1 der Buchbest​seller-Listen. Es heißt „Außer Dienst" und darin macht sich der deutsche Altkanzler Helmut Schmidt Gedan​ken über die gegenwärtige Politik und die Entwicklung Deutschlands in Zeiten der Globalisierung. In einem Kapitel mit der Überschrift „Religion, Vernunft und Gewissen" schreibt Schmidt auch über seinen Glauben und sein Verhältnis zum Christentum. Darin verurteilt er die „christliche Mission" als „Verstoß gegen die Mensch​lichkeit", weil niemand das Recht habe, einen anderen von seiner Religion abzubringen. Wenn jemand glaube, „allein seine Religion sei von Gott offenbart und geseg​net, und deshalb sei es seine Pflicht, sie zum Sieg über andere Religionen zu führen, dann verstößt er gegen die Würde und die Freiheit des Andersgläubigen – er ist deshalb ein böser Mitmensch." Schmidt hetzt auch unqualifiziert gegen Evangelikale, wenn er schreibt: „Manche amerikanische neo-konservative und evange​likale Publizisten und Politiker heizen Menschenmassen an – nicht anders als manche  asiatische Mullahs und Ayatollahs." Wo sind denn – so ist bei Asen Äuße​rungen zu fragen – die Todesopfer dieser christlichen Predigten, die einen Vergleich mit den islamischen erlauben würden? Auch zum Stichwort „christliche Mission" ist Schmidt zu fragen, warum er nicht zur Kenntnis nehmen will, wie viel Segen christliche Mission in heidnische Länder gebracht hat. Gerade christliche Mission hat Menschlichkeit in Regionen dieser Welt gebracht, die von Unmenschlichkeit geknechtet wa​ren. Man denke nur daran, wie christliche Mission auf Papua-Neuguinea die Menschenfresserei beendete oder wie der Aufbau christlicher Krankenhäuser und Schulen in Indien das unmenschliche Kastenwesen aufbricht. Schmidt ist geprägt vom humanitären frei​maurerischen Gedankengut, obwohl er selbst keiner Freimaurerloge angehören soll. Durch seine große Nähe zur Freimauerei wird er gerne von Freimaurern als „Freimaurer ohne Schürze" bezeichnet, was be​deutet, er gehört zumindest im Geiste dazu. Immer wieder pocht Schmidt in seinem Buch auf religiöse Toleranz – eine Hauptforderung der Freimaurerei, die eine einzige Wahrheit strikt ablehnt, um damit die Kraft von Religionen und Ideologien zu brechen. Während Schmidt mit dem Christentum hart ins Gericht geht, stimmt er gegenüber dem Islam mildere Töne an. Der Altkanzler schildert geradezu warmherzig ein Gespräch mit dem ägyptischen Präsidenten Anwar al Sadat, der – als praktizierender Muslim – Schmidt in die tieferen Geheimnisse von Judentum, Christentum und Islam eingeführt hat. Das muss für Schmidt eine Art religiöse Offenbarungsstunde gewesen sein. Schmidt schreibt in Bezug auf den Islam: „Gegenüber dem Islam werden Toleranz und Kompromissbereitschaft morgen noch wichtiger sein, als sie gestern schon gewesen sind."
Muslimischer TV-Direktor köpft Ehefrau

Der Gründer eines muslimischen Fernsehkanals in den USA hat seine Frau geköpft. Muzzamil Has​san, Direktor von Bridges TV (Brücken-TV) in Buffalo, wurde am 12. Februar festgenommen, nachdem der 44-Jährige der Polizei das Verbrechen gemeldet und sich dazu bekannt hatte. Die Leiche der 37-jährigen Ehefrau Aasiya Hassan wurde in den Räumen des Fern​sehsenders gefunden. Auslöser der Bluttat scheint ein Familienkonflikt gewesen zu sein. Frau Hassan, Mutter von zwei Kindern, hatte vor Kurzem die Scheidung eingereicht. Muzzamil Hassan hatte den muslimischen Sender 2004 ins Leben gerufen, um ein positiveres Bild von Muslimen zu verbreiten.

Ultra-Religiöse vereinnahmen zunehmend die israelische Armee

Nach Recherchen von Jonathan Cook, dem einzigen westlichen Journalisten, der in der „Hauptstadt" der palästinensischen Minderheit in Israel lebt, in Naza​reth, vereinnahmen religiöse Gruppen zunehmend die israelische Armee. Wurde früher das Offizierskorps hauptsächlich aus der säkularen (weltlichen) Mittel​klasse Israels gebildet, kommen heute die Offiziere aus den Reihen der Ultra-Religiösen und der Siedler​bewegung. Laut Zahlen aus den israelischen Medien sind mittlerweile über ein Drittel der Soldaten in den Kampfeinheiten und etwa 40 Prozent der Offiziers​lehrgänge gläubig. Diese religiöse Ausrichtung hat Auswirkungen, denn viele Ultra-Religiöse befürworten ein Großisrael in biblischen Grenzen und rufen in ihren Schriften zur besonderen Härte gegenüber den „Philistern" (Palästinensern) auf.

Eine gezielte Beeinflussung der Armee soll über das Armee-Rabbinat laufen. War es einstens dafür ins Leben gerufen worden, religiöse Dienste anzubieten und gläubigen Soldaten das Einhalten von religiösen Vorschriften zu ermöglichen, soll es heute eine gezielte Beeinflussung der Armeeführungen vornehmen. Über seine Abteilung für „Jüdisches Bewusstsein" versuche

es eine Art religiöse und politische Gehirnwäsche der Truppe, behauptete ein nicht näher genannter leitender Offizier im Oktober 2008 in der israelischen Zeitung Ha'aretz. Eine weitere Einflussmöglichkeit eröffne sich über die zwei Dutzend Hesder Jeschiwot. Es sind Se​minare, in denen junge Menschen in separaten religi​ösen Einheiten biblische Studien mit dem Armeedienst kombinieren können. Viele dieser Jeschiwot werden von extremistischen Rabbinern geleitet, die aus der Siedlerbewegung kommen.

Angst vor massiv aufbrechendem Antisemitismus in den USA

Schon seit Jahren regt sich unter der intellektuellen Elite der USA eine zunehmende Kritik gegenüber Isra​el. Die israelfreundliche Außenpolitik bereite den USA mehr Probleme als nötig, heißt es. Würde man nicht so hinter Israel stehen, hätten die Vereinigten Staaten weitaus weniger Probleme mit dem islamischen Terror, so wird behauptet. Dieser antisemitische Trend könnte sich in diesem Jahr noch deutlich verstärken. Immer öfter werden in den USA Fragen gestellt wie: Wer hat eigentlich die Finanz- und die jetzt massiv eintretende Wirtschaftskrise zu verantworten? Wer ist schuld da​ran, dass 2008 durch die Hypothekenkrise mehr als zehn Millionen Amerikaner ihr Dach über dem Kopf verloren? Einer, der eine entscheidende Rolle in der Entstehungsgeschichte der jetzigen Krise spielte, ist der Ex-Chef der amerikanischen Notenbank FED, Alan Greenspan. Greenspan ist Jude. Derzeit melden Me​dienbeobachter, dass sich in den US-Medien ein Trend verstärke, der die Juden als Schuldige der nationalen Misere ausmache. Hintergrund dieser Bezichtigung ist die starke Präsenz von Juden in Leitungsbereichen von Unternehmen, Banken und öffentlichen Stellen. Die französische Denkfabrik „LEAP/Europ2020" prognostiziert, dass es 2009 ähnliche Wellen des Antisemitismus in den USA geben werde wie einst im 19. und 20. Jahrhundert in Europa.

Mittelmeer: Riesiges Gasfeld vor Israel

Bei Bohrungen vor der Küste Haifas wurden im Mit​telmeer bedeutende Naturgasreserven entdeckt. Ersten Berichten zufolge könne damit für 15 Jahre Israels Bedarf an Naturgas gedeckt werden. Damit würde die Abhängigkeit des jüdischen Staates von Gaslieferungen aus anderen Ländern, vor allem aus Ägypten, enorm reduziert werden. Das Gas wurde rund 90 Kilometer vor der Küste Haifas etwa 5.000 Meter unter dem Meeres​spiegel entdeckt. Die Reserven sind die bislang größten, die in Israel gefunden wurden. Ersten Schätzungen zufolge enthält das Feld mehr als 88 Milliarden Kubikmeter Gas im Wert von etwa 15 Milliarden Dollar. Allerdings ist die Förderung des Gases wegen komplizierter Bohrungen mit erheblichen technischen Schwierigkeiten verbunden und dadurch sehr teuer.
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